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8. Karlsruher
Weihnachtscircus
22. 12. 2016 bis 08. 01. 2017 |
Messplatz Karlsruhe

Zur Weihnachtszeit heißt es in Karlsruhe
erneut: „Meine Damen und Herren, Manege
frei!“. Zum achten Mal präsentiert der
Karlsruher Weihnachtscircus seine atembe-
raubende und fesselnde Show mit Mensch
und Tier.

Tickets auf bnn.de/tickets oder in unseren
Geschäftsstellen Lammstraße Karlsruhe,
Pforzheim, Bühl und Achern.

Anzeige

„Ich dachte, jetzt sterbe ich. Jetzt ist es vorbei“
Heute vor sechs Jahren geriet ein unbeteiligter Mann in die Schießerei der „Gentlemen-Räuber“

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Karlsruhe. Er will seine Geschichte
erzählen, setzt sich an den Tisch im
Café. Doch Milan Mayer (Name geän-
dert) hält es nur Sekunden auf seinem
Stuhl aus. Unruhig blickt er über die
Schulter nach hinten, stößt dann die
Frage hervor: „Können wir uns bitte
dort in die Ecke setzen?“ Fast entschul-
digend schickt er die Erklärung hinter-
her: „Ich kann es nicht ertragen, wenn
Menschen hinter meinem Rücken
sind.“ Es gibt vieles, was Milan Mayer
nicht mehr ertragen kann – seit jenem
10. Dezember 2010, der einen tiefen
Riss durch sein Leben gezogen hat.

Der 52-Jährige ist ein Opfer der soge-
nannten „Gentlemen-Räuber“ – zu-

mindest mittelbar. Am heutigen Sams-
tag ist es genau sechs Jahre her, dass die
berüchtigten Bankräuber bei einer
Schießerei in der Karlsruher Innen-
stadt starben. Und Milan Mayer geriet
damals mitten in den Kugelhagel.

„Ich ging ganz normal an der Fußgän-
gerampel über die Straße, wollte in der
Stadt noch Handschuhe für meinen
Sohn besorgen“, erzählt er mit stocken-
der Stimme. „Nach ein paar Schritten
hörte ich ein Riesengeschrei. Dann fie-
len Schüsse. Ich sah, wie mehrere Ku-
geln an der Mauer am Karlstor abprall-
ten und Betonsplitter wegflogen.“ Sein
erster Gedanke:
„Da läuft einer
Amok – so kurz
vor Weihnachten.“
Milan Mayer wirft
sich flach auf den
Boden. Immer und
immer wieder
knallen Schüsse
durch die Luft.
Zwei schwarzge-
kleidete Männer
stürmen heran.
„Der eine ist mir
mit seinem vollen
Gewicht mit dem Knie in den Rücken
gesprungen. Er hat geschrien: ,Beweg
dich nicht! Sonst knall ich dich ab!“
Mayer blickt in den Lauf einer Maschi-
nenpistole. „Ich wusste nicht, wer auf
meinem Rücken saß. Ich dachte, jetzt
sterbe ich. Jetzt ist es vorbei ...“ Diese
unfassbaren Bilder. Die Waffe über
ihm. Milan Mayers Stimme bricht, als
er davon erzählt. Er verbirgt sein Ge-

sicht in den Hän-
den, sein Brust-
korb bebt. „Drei-
oder viermal hat
er das gerufen:
,Beweg dich
nicht. Sonst knall
ich dich ab’“, wie-
derholt Mayer mit
leiser Stimme. „In
dem Moment ist
mein Leben wie
ein Film an mir
vorbeigelaufen:
Wie ich in Nieder-
schlesien aufge-
wachsen bin, die
guten Erlebnisse
in der Familie, al-
les ...“ Als sei er
aus seinem Kör-
per herausgetre-
ten, sieht er sich
selbst auf dem
Boden liegen, von dem Mann mit der
Waffe auf den Boden gedrückt. Was er
da immer noch nicht weiß: Der Unbe-
kannte über ihm ist ein Polizist. Er geht
davon aus, dass Mayer womöglich zu
den Bankräubern gehört.

Und während der Karlsruher Bürger,
der einfach nur einkaufen gehen wollte,
in Todesangst auf dem nasskalten
Asphalt liegt, tauchen die wahren
Bankräuber in seinem Blickfeld auf.
Mayer muss mitansehen, wie der Mann
tödlich getroffen wird. „Sein Brustkorb
hob sich zuerst nach oben und sackte
dann in sich zusammen“, erinnert er
sich. „Eine Art Wolke ist seiner Brust
entwichen.“ Dass es sich um einen der

„Gentlemen-Räu-
ber“ handelt und
dass die Verbre-
cher das Feuer auf
die Polizei eröff-
net hatten – all das
erfährt Mayer vie-
le bange Minuten
später. Für ihn ist
nur unfassbar
real: Er sieht einen
Menschen sterben
– und er fürchtet,
dass er als nächs-
tes an der Reihe

ist. „Mir kam das alles wie eine Ewig-
keit vor“, sagt Mayer im BNN-Ge-
spräch.

Irgendwann darf er endlich aufstehen.
Jemand gibt dem zitternden Mann eine
Decke. Auf dem Polizeipräsidium wird
er verhört. Stückchenweise klärt sich
auf, in welchen bitter wahren Krimi
Mayer da geraten war. Eine Polizistin
wurde angeschossen, insgesamt 29

Schüsse fielen. Dass die Bankräuber
ein Paar waren und die Frau sich selbst
gerichtet hat, erstaunt Mayer. „Für
mich sahen die Bankräuber in ihren di-
cken Jacken wie zwei Männer aus.“

Erleichterung? Das Gefühl, nach ei-
nem lebensgefährlichen Zufall noch
einmal davongekommen zu sein? Es
will sich nicht einstellen bei Milan
Mayer. Als er am Morgen des 10. De-
zember 2010 zu Fuß in die Innenstadt
aufgebrochen war, da schwamm er
noch ganz oben: Ein gut verdienender
selbstständiger Unternehmer, ein gebo-
rener Verkäufer und erfolgreicher Men-
taltrainer. „Ich hatte eine eigene Agen-
tur, habe Meetings in London, Barcelo-
na, New York, Singapur, Kapstadt ge-
macht“, erzählt Mayer. Teure Autos,
goldene Kreditkarten und ein Gefühl
der Unverletzbarkeit waren in seinem
Lebensstil inbegriffen. Nach der Schie-
ßerei zerbröselt diese glitzernde Welt:

„Ich hatte Angstzustände, Depressio-
nen, Herzrhythmusstörungen, Alpträu-
me, konnte kaum noch schlafen.“

Präsentationen muss er nach einer
halben Stunde abbrechen. Früher hat
er Manager trainiert, nun erlebt er
selbst den totalen Kontrollverlust. Und
einen zweiten schrecklichen Zufall: Die
Wohnung eines Nachbarn wird von der
Polizei gestürmt – es geht um Drogen.
Wieder Schreie, laute Knallgeräusche,
als die Tür aufgebrochen wird: „Da ist
alles wieder hochgekommen. Ich habe
mich in meiner Wohnung verschanzt.“

Es gibt durchaus Hilfsangebote: Die
Opferschutzbeauftragte der Polizei
vermittelt eine Trauma-Therapeutin
und bemüht sich sehr um Mayer. „Jeden
Tag hat sie mir eine E-Mail geschickt,
um mich zu motivieren“, sagt er. Einige
tausend Euro erhält er als Entschädi-
gung. Und es gibt ein Treffen mit den
Polizisten. „Der eine erzählte, dass er

selbst bei früheren Einsätzen ange-
schossen wurde“, erinnert sich Mayer.
„Rational sage ich: okay, die haben nur
ihre Arbeit gemacht – aber emotional
sieht es anders aus.“ Emotional ver-
kraftet er das Erlebte nicht. Die Thera-
peutin hat keine Zulassung für seine
Krankenkasse, Mayer muss sich nach
einigen Sitzungen neu umsehen – ihm
geht die Kraft aus. Er bleibt arbeitsun-
fähig. Zum Sozialamt geht der stolze
Mann erst, als die Gerichtsvollzieherin
ihm inständig dazu rät: „Ich habe ge-
zittert, als ich vor dem Gebäude stand.“

Privat ist ihm ein Neuanfang ge-
glückt: Eine Freundin steht ihm in der
Krise bei, mit ihr ist er in zweiter Ehe
verheiratet. Er wurde erneut Vater. Nun
will er den nächsten Schritt wagen,
sechs Jahre nach dem Schreckenstag.
„Ich habe eine Adresse für eine Thera-
peutin“, sagt er vorsichtig. „Ob das
klappt, muss ich sehen.“

Er ist arbeitsunfähig, seit
er in die Polizei-MP blickte

NACH DEM GROSSEINSATZ AM KARLSTOR liegen die beiden Bankräuber tot auf dem Gehsteig (oben links),
einige Meter weiter hält ein Polizist den unbeteiligten Passanten am Boden (oben neben dem Mast). Foto: dpa

RÜCKZUG von der Welt: Der Traumatisier-
te wurde depressiv. Symbolfoto: bilderbox

Karlsruher Leuchtturmprojekt für Solarenergie
KIT-Wissenschaftler präsentieren Vertretern aus der Wirtschaft ihre neuesten Erkenntnisse zur Batterieforschung

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Karlsruhe. Kreuz und quer stehen die
in Metallrahmen gefassten Fotovoltaik-
Module auf einer Brache am Nordrand
des ehemaligen Forschungszentrums.
Fast auf jedem der über 100 Fotovoltaik-
Tische sind Solarmodule in einem ande-
ren Winkel zur Sonne ausgerichtet und
vermitteln das Bild einer achtlos aufge-
bauten Anlage. Doch der erste Eindruck
täuscht hier – denn die scheinbar zufäl-
lige Anordnung der einzelnen Tische ist
Teil eines Forschungsprojekts zur opti-
malen Speicherung und Steuerung von
Sonnenstrom. Vor zwei Jahren wurde
Deutschlands größter Solarstrom-Spei-
cher-Park auf dem Campus-Nord des
KIT als Leuchtturmprojekt zur Energie-
wende offiziell eröffnet.

Das eigentliche Herzstück der Ein-Me-
gawatt-Anlage ist das zentral gelegene
Batteriegebäude. Hier wird die über-
schüssige Solarenergie gespeichert und
die umliegenden Gebäude auch nachts
noch mit regenerativ erzeugtem Strom
versorgt. „Durch die unterschiedlichen
Ausrichtungen erlangen wir die notwen-
digen Erkenntnisse über die optimale
Lastverteilung“, sagt Solarparkleiterin
Nina Munzke vom KIT-Projekt „Compe-
tence E“. Sind die Module etwa bereits

am Vormittag der vollen Sonnenaus-
strahlung ausgesetzt, kann der über-
schüssige Strom gespeichert und nachts
verbraucht werden.

Ursprünglich wurde die 1,5 Millionen
Euro teure Anlage vor allem zur Sen-
kung der Stromkosten auf dem Campus-
Nord konzipiert, doch inzwischen haben

die Wissenschaftler von Munzkes Team
jede Menge Erfahrungen zum möglichst
wirtschaftlichen Einsatz von Sonnen-
strom gesammelt. „Unser Speichersys-
tem ist ein echter Prototyp und wäre
dank der innovativen Steuerung auch
für Neubausiedlungen oder Konversi-
onsgebiete eine echte Alternative“, so

Munzke. Dezentrale Energieversorger
wie Stadtwerke seien ebenfalls mögli-
che Abnehmer für das Speicherkonzept.

In dieser Woche konnte Munzke gleich
mehrere Vertreter aus der Wirtschaft
persönlich von den Vorzügen ihres Pro-
jekts überzeugen. Die Führung durch
den Solarstrom-Speicher-Park war da-
bei Teil einer Veranstaltung der Reihe
„Research to business live“. Dabei infor-
mierten gleich mehrere Wissenschaftler
des KIT die Besucher über die aktuellen
wissenschaftlichen Entwicklungen rund
um das Tagungsthema „Neue Konzepte
für Batterien und Akkus: Klein, sicher,
leistungsfähig“.

So entwickelt die Forschungsgruppe
von Joachim R. Binder am Institut für
Angewandte Materialwissenschaften
ein neues Kathodenmaterial für her-
kömmliche Lithium-Ionen-Batterien.
„Dadurch können sich die Batterien
schneller auf- und entladen“, so Binder.
„Wir wollen Wirtschaft und Wissen-
schaft bereits in einem frühen Entwick-
lungsstadium miteinander vernetzen“,
erläutert Tagungsorganisatorin Frauke
Helms vom Innovationsmanagement des
KIT den Sinn und Zweck der Veranstal-
tungsreihe. Künftig soll „Research to
business live“ deshalb zwei- bis dreimal
jährlich mit wechselnden Schwerpunkt-
themen über die KIT-Bühne gehen.

AUCH BEI TRÜBEM WETTER INTERESSANT: Nina Munzke (Mitte) vom KIT führt
Besucher durch Deutschlands größten Solarstrom-Speicher-Park. Foto: Kinkel

Initiative kritisiert
KIT-Präsident

rechtliche Gründe dafür, heißt es in
dem Brief. Darüber hinaus beruft sich
die Initiative auf Hanselkas Aussage,
aus den getrennten Finanzströmen
entstünden zwei Kulturen und schlägt
unter anderem vor, Hanselka solle die
berechtigten sozialen Forderungen der

KIT-Studierenden vertreten durch den
Personalrat und den Allgemeinen Stu-
dierendenausschuss (AStA) unterstüt-
zen. Außerdem fordert die Initiative
ein Ende der Thorium-Reaktorfor-
schung, die am KIT betrieben werde.

In den vergangenen Monaten waren
vermehrt Stimmen aus dem Umfeld
des KIT laut geworden, die sich über
das Präsidium beschwerten (die BNN
berichteten).

Karlsruhe (swe). In einem offenen
Brief hat sich die „Initiative gegen Mi-
litärforschung an Universitäten“ an
das Karlsruher Institut für Technolo-
gie (KIT) gewandt. Dietrich Schulze
von der Initiative kritisiert darin etwa
die Forderung des KIT-Präsidenten
Holger Hanselka im Gespräch mit den
BNN nach gemeinsamen Finanzströ-
men für die beiden Teile KIT Campus
Nord und Süd. Es gebe verfassungs-

Kaum Verstöße
gegen Stallpflicht

Stuttgart (dpa/lsw). Die Geflügel-
halter im Südwesten halten sich nach
Angaben des Agrarministeriums
grundsätzlich an die wegen der Vogel-
grippe verhängte Stallpflicht. Vor al-
lem in den betroffenen Landkreisen
am Bodensee sei die Sensibilität hoch,

sagte eine Sprecherin der Behörde. In
weiter entfernten Gebieten gebe es
dagegen auch den einen oder anderen
Geflügelbesitzer, der mit Unverständ-
nis auf die Sicherheitsmaßnahme rea-
giere. Nennenswerte Verstöße habe es
bislang aber nicht gegeben. Im Süd-
westen sind nach Angaben des Minis-
teriums bislang 598 tote Wildvögel ge-
funden worden. 284 davon wurden po-
sitiv auf das Virus H5N8 getestet.

Stichwort

„Gentlemen-Räuber“

15 Jahre lang halten die „Gentle-
men-Räuber“ Polizei und Bankan-
gestellte in Baden und der Pfalz in
Atem. Ihr Spitzname rührt daher,
dass sie bei ihren Raubzügen höf-
lich auftreten. 21 Überfälle bege-
hen sie – ihr letzter endet am Nach-
mittag des 10. Dezember 2010 töd-
lich. Als das Bankräuber-Duo die
Karlsruher Volksbank-Filiale am
Karlstor ausraubt, ist die Polizei
rasch vor Ort. Die Verbrecher, ein
tschechisches Ehepaar, eröffnen
auf der Straße das Feuer. Durch
den Schusswechsel stirbt der
40-jährige Mann, seine 38-jährige
Frau richtet sich selbst. Eine Poli-
zistin erleidet einen Beinschuss.

Bei einigen Überfällen der frühen
Jahre war ein zweiter männlicher
Bankräuber dabei – er ist bisher
nicht offiziell überführt. ew

Mulmige Gefühle bei
den Bankfachfrauen

mitarbeiterinnen ein „mulmiges Ge-
fühl“ aufgestiegen. Die Schießerei er-
lebten sie selbst nicht. Aber es gab
den Gedanken: Wären die Räuber
noch am Leben, wenn niemand den
Alarm gedrückt hätte? Alle mussten
sich klarmachen: „Sie starben, weil
sie die Schießerei eröffnet haben.“

Ruhig und beherrscht seien die
Bankräuber beim Überfall vorgegan-
gen: „Wir hatten das Gefühl, wenn
wir alles machen, was die wollen, ge-

hen die wieder.“ Eine Therapie
brauchten die Bankerinnen letztlich
nicht. „Rund ein Drittel der Men-
schen, die so was erleben, verkraften
das ohne Folgen“, sagt Rebecca Leo-
pold, Psychotherapeutin bei der „Be-
handlungsinitiative Opferschutz“ in
Karlsruhe. „Der wichtigste Schutz-
faktor ist ein intaktes Umfeld, Familie
und Freunde.“ Ein Teufelskreis könne
in Gang kommen, wenn Traumatisier-
te jede Belastung mieden und letztlich
nicht mehr aus dem Haus gingen. Al-
lerdings sei eine posttraumatische Be-
lastungsstörung auch nach Jahren
noch erfolgreich behandelbar. ew

Auch Polizisten, Bankkunden und
Bankangestellte mussten ihren Schre-
cken erst verkraften. Viele wollen
heute nicht mehr darüber reden. Ganz
offen geht die damalige Filialleiterin
der überfallenen Bank mit den Erin-
nerungen um. „Zwei Kolleginnen und
ich haben das als Team aufgearbeitet.
Das hat uns eng zusammenge-
schweißt“, erzählt die heute 50-Jähri-
ge. „Wir sind aus der Sache fast stär-
ker herausgekommen.“

Klar: Beim Überfall habe sie gezit-
tert. Und wenn sich in den Wochen
danach jemand im Schalterraum
merkwürdig benahm, sei in den Bank-
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„Ich dachte, jetzt sterbe ich. Jetzt ist es vorbei“
Heute vor sechs Jahren geriet ein unbeteiligter Mann in die Schießerei der „Gentlemen-Räuber“

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Karlsruhe. Er will seine Geschichte
erzählen, setzt sich an den Tisch im
Café. Doch Milan Mayer (Name geän-
dert) hält es nur Sekunden auf seinem
Stuhl aus. Unruhig blickt er über die
Schulter nach hinten, stößt dann die
Frage hervor: „Können wir uns bitte
dort in die Ecke setzen?“ Fast entschul-
digend schickt er die Erklärung hinter-
her: „Ich kann es nicht ertragen, wenn
Menschen hinter meinem Rücken
sind.“ Es gibt vieles, was Milan Mayer
nicht mehr ertragen kann – seit jenem
10. Dezember 2010, der einen tiefen
Riss durch sein Leben gezogen hat.

Der 52-Jährige ist ein Opfer der soge-
nannten „Gentlemen-Räuber“ – zu-

mindest mittelbar. Am heutigen Sams-
tag ist es genau sechs Jahre her, dass die
berüchtigten Bankräuber bei einer
Schießerei in der Karlsruher Innen-
stadt starben. Und Milan Mayer geriet
damals mitten in den Kugelhagel.

„Ich ging ganz normal an der Fußgän-
gerampel über die Straße, wollte in der
Stadt noch Handschuhe für meinen
Sohn besorgen“, erzählt er mit stocken-
der Stimme. „Nach ein paar Schritten
hörte ich ein Riesengeschrei. Dann fie-
len Schüsse. Ich sah, wie mehrere Ku-
geln an der Mauer am Karlstor abprall-
ten und Betonsplitter wegflogen.“ Sein
erster Gedanke:
„Da läuft einer
Amok – so kurz
vor Weihnachten.“
Milan Mayer wirft
sich flach auf den
Boden. Immer und
immer wieder
knallen Schüsse
durch die Luft.
Zwei schwarzge-
kleidete Männer
stürmen heran.
„Der eine ist mir
mit seinem vollen
Gewicht mit dem Knie in den Rücken
gesprungen. Er hat geschrien: ,Beweg
dich nicht! Sonst knall ich dich ab!“
Mayer blickt in den Lauf einer Maschi-
nenpistole. „Ich wusste nicht, wer auf
meinem Rücken saß. Ich dachte, jetzt
sterbe ich. Jetzt ist es vorbei ...“ Diese
unfassbaren Bilder. Die Waffe über
ihm. Milan Mayers Stimme bricht, als
er davon erzählt. Er verbirgt sein Ge-

sicht in den Hän-
den, sein Brust-
korb bebt. „Drei-
oder viermal hat
er das gerufen:
,Beweg dich
nicht. Sonst knall
ich dich ab’“, wie-
derholt Mayer mit
leiser Stimme. „In
dem Moment ist
mein Leben wie
ein Film an mir
vorbeigelaufen:
Wie ich in Nieder-
schlesien aufge-
wachsen bin, die
guten Erlebnisse
in der Familie, al-
les ...“ Als sei er
aus seinem Kör-
per herausgetre-
ten, sieht er sich
selbst auf dem
Boden liegen, von dem Mann mit der
Waffe auf den Boden gedrückt. Was er
da immer noch nicht weiß: Der Unbe-
kannte über ihm ist ein Polizist. Er geht
davon aus, dass Mayer womöglich zu
den Bankräubern gehört.

Und während der Karlsruher Bürger,
der einfach nur einkaufen gehen wollte,
in Todesangst auf dem nasskalten
Asphalt liegt, tauchen die wahren
Bankräuber in seinem Blickfeld auf.
Mayer muss mitansehen, wie der Mann
tödlich getroffen wird. „Sein Brustkorb
hob sich zuerst nach oben und sackte
dann in sich zusammen“, erinnert er
sich. „Eine Art Wolke ist seiner Brust
entwichen.“ Dass es sich um einen der

„Gentlemen-Räu-
ber“ handelt und
dass die Verbre-
cher das Feuer auf
die Polizei eröff-
net hatten – all das
erfährt Mayer vie-
le bange Minuten
später. Für ihn ist
nur unfassbar
real: Er sieht einen
Menschen sterben
– und er fürchtet,
dass er als nächs-
tes an der Reihe

ist. „Mir kam das alles wie eine Ewig-
keit vor“, sagt Mayer im BNN-Ge-
spräch.

Irgendwann darf er endlich aufstehen.
Jemand gibt dem zitternden Mann eine
Decke. Auf dem Polizeipräsidium wird
er verhört. Stückchenweise klärt sich
auf, in welchen bitter wahren Krimi
Mayer da geraten war. Eine Polizistin
wurde angeschossen, insgesamt 29

Schüsse fielen. Dass die Bankräuber
ein Paar waren und die Frau sich selbst
gerichtet hat, erstaunt Mayer. „Für
mich sahen die Bankräuber in ihren di-
cken Jacken wie zwei Männer aus.“

Erleichterung? Das Gefühl, nach ei-
nem lebensgefährlichen Zufall noch
einmal davongekommen zu sein? Es
will sich nicht einstellen bei Milan
Mayer. Als er am Morgen des 10. De-
zember 2010 zu Fuß in die Innenstadt
aufgebrochen war, da schwamm er
noch ganz oben: Ein gut verdienender
selbstständiger Unternehmer, ein gebo-
rener Verkäufer und erfolgreicher Men-
taltrainer. „Ich hatte eine eigene Agen-
tur, habe Meetings in London, Barcelo-
na, New York, Singapur, Kapstadt ge-
macht“, erzählt Mayer. Teure Autos,
goldene Kreditkarten und ein Gefühl
der Unverletzbarkeit waren in seinem
Lebensstil inbegriffen. Nach der Schie-
ßerei zerbröselt diese glitzernde Welt:

„Ich hatte Angstzustände, Depressio-
nen, Herzrhythmusstörungen, Alpträu-
me, konnte kaum noch schlafen.“

Präsentationen muss er nach einer
halben Stunde abbrechen. Früher hat
er Manager trainiert, nun erlebt er
selbst den totalen Kontrollverlust. Und
einen zweiten schrecklichen Zufall: Die
Wohnung eines Nachbarn wird von der
Polizei gestürmt – es geht um Drogen.
Wieder Schreie, laute Knallgeräusche,
als die Tür aufgebrochen wird: „Da ist
alles wieder hochgekommen. Ich habe
mich in meiner Wohnung verschanzt.“

Es gibt durchaus Hilfsangebote: Die
Opferschutzbeauftragte der Polizei
vermittelt eine Trauma-Therapeutin
und bemüht sich sehr um Mayer. „Jeden
Tag hat sie mir eine E-Mail geschickt,
um mich zu motivieren“, sagt er. Einige
tausend Euro erhält er als Entschädi-
gung. Und es gibt ein Treffen mit den
Polizisten. „Der eine erzählte, dass er
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schossen wurde“, erinnert sich Mayer.
„Rational sage ich: okay, die haben nur
ihre Arbeit gemacht – aber emotional
sieht es anders aus.“ Emotional ver-
kraftet er das Erlebte nicht. Die Thera-
peutin hat keine Zulassung für seine
Krankenkasse, Mayer muss sich nach
einigen Sitzungen neu umsehen – ihm
geht die Kraft aus. Er bleibt arbeitsun-
fähig. Zum Sozialamt geht der stolze
Mann erst, als die Gerichtsvollzieherin
ihm inständig dazu rät: „Ich habe ge-
zittert, als ich vor dem Gebäude stand.“

Privat ist ihm ein Neuanfang ge-
glückt: Eine Freundin steht ihm in der
Krise bei, mit ihr ist er in zweiter Ehe
verheiratet. Er wurde erneut Vater. Nun
will er den nächsten Schritt wagen,
sechs Jahre nach dem Schreckenstag.
„Ich habe eine Adresse für eine Thera-
peutin“, sagt er vorsichtig. „Ob das
klappt, muss ich sehen.“

Er ist arbeitsunfähig, seit
er in die Polizei-MP blickte

NACH DEM GROSSEINSATZ AM KARLSTOR liegen die beiden Bankräuber tot auf dem Gehsteig (oben links),
einige Meter weiter hält ein Polizist den unbeteiligten Passanten am Boden (oben neben dem Mast). Foto: dpa

RÜCKZUG von der Welt: Der Traumatisier-
te wurde depressiv. Symbolfoto: bilderbox

Karlsruher Leuchtturmprojekt für Solarenergie
KIT-Wissenschaftler präsentieren Vertretern aus der Wirtschaft ihre neuesten Erkenntnisse zur Batterieforschung

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Karlsruhe. Kreuz und quer stehen die
in Metallrahmen gefassten Fotovoltaik-
Module auf einer Brache am Nordrand
des ehemaligen Forschungszentrums.
Fast auf jedem der über 100 Fotovoltaik-
Tische sind Solarmodule in einem ande-
ren Winkel zur Sonne ausgerichtet und
vermitteln das Bild einer achtlos aufge-
bauten Anlage. Doch der erste Eindruck
täuscht hier – denn die scheinbar zufäl-
lige Anordnung der einzelnen Tische ist
Teil eines Forschungsprojekts zur opti-
malen Speicherung und Steuerung von
Sonnenstrom. Vor zwei Jahren wurde
Deutschlands größter Solarstrom-Spei-
cher-Park auf dem Campus-Nord des
KIT als Leuchtturmprojekt zur Energie-
wende offiziell eröffnet.

Das eigentliche Herzstück der Ein-Me-
gawatt-Anlage ist das zentral gelegene
Batteriegebäude. Hier wird die über-
schüssige Solarenergie gespeichert und
die umliegenden Gebäude auch nachts
noch mit regenerativ erzeugtem Strom
versorgt. „Durch die unterschiedlichen
Ausrichtungen erlangen wir die notwen-
digen Erkenntnisse über die optimale
Lastverteilung“, sagt Solarparkleiterin
Nina Munzke vom KIT-Projekt „Compe-
tence E“. Sind die Module etwa bereits

am Vormittag der vollen Sonnenaus-
strahlung ausgesetzt, kann der über-
schüssige Strom gespeichert und nachts
verbraucht werden.

Ursprünglich wurde die 1,5 Millionen
Euro teure Anlage vor allem zur Sen-
kung der Stromkosten auf dem Campus-
Nord konzipiert, doch inzwischen haben

die Wissenschaftler von Munzkes Team
jede Menge Erfahrungen zum möglichst
wirtschaftlichen Einsatz von Sonnen-
strom gesammelt. „Unser Speichersys-
tem ist ein echter Prototyp und wäre
dank der innovativen Steuerung auch
für Neubausiedlungen oder Konversi-
onsgebiete eine echte Alternative“, so

Munzke. Dezentrale Energieversorger
wie Stadtwerke seien ebenfalls mögli-
che Abnehmer für das Speicherkonzept.

In dieser Woche konnte Munzke gleich
mehrere Vertreter aus der Wirtschaft
persönlich von den Vorzügen ihres Pro-
jekts überzeugen. Die Führung durch
den Solarstrom-Speicher-Park war da-
bei Teil einer Veranstaltung der Reihe
„Research to business live“. Dabei infor-
mierten gleich mehrere Wissenschaftler
des KIT die Besucher über die aktuellen
wissenschaftlichen Entwicklungen rund
um das Tagungsthema „Neue Konzepte
für Batterien und Akkus: Klein, sicher,
leistungsfähig“.

So entwickelt die Forschungsgruppe
von Joachim R. Binder am Institut für
Angewandte Materialwissenschaften
ein neues Kathodenmaterial für her-
kömmliche Lithium-Ionen-Batterien.
„Dadurch können sich die Batterien
schneller auf- und entladen“, so Binder.
„Wir wollen Wirtschaft und Wissen-
schaft bereits in einem frühen Entwick-
lungsstadium miteinander vernetzen“,
erläutert Tagungsorganisatorin Frauke
Helms vom Innovationsmanagement des
KIT den Sinn und Zweck der Veranstal-
tungsreihe. Künftig soll „Research to
business live“ deshalb zwei- bis dreimal
jährlich mit wechselnden Schwerpunkt-
themen über die KIT-Bühne gehen.

AUCH BEI TRÜBEM WETTER INTERESSANT: Nina Munzke (Mitte) vom KIT führt
Besucher durch Deutschlands größten Solarstrom-Speicher-Park. Foto: Kinkel

Initiative kritisiert
KIT-Präsident

rechtliche Gründe dafür, heißt es in
dem Brief. Darüber hinaus beruft sich
die Initiative auf Hanselkas Aussage,
aus den getrennten Finanzströmen
entstünden zwei Kulturen und schlägt
unter anderem vor, Hanselka solle die
berechtigten sozialen Forderungen der

KIT-Studierenden vertreten durch den
Personalrat und den Allgemeinen Stu-
dierendenausschuss (AStA) unterstüt-
zen. Außerdem fordert die Initiative
ein Ende der Thorium-Reaktorfor-
schung, die am KIT betrieben werde.

In den vergangenen Monaten waren
vermehrt Stimmen aus dem Umfeld
des KIT laut geworden, die sich über
das Präsidium beschwerten (die BNN
berichteten).

Karlsruhe (swe). In einem offenen
Brief hat sich die „Initiative gegen Mi-
litärforschung an Universitäten“ an
das Karlsruher Institut für Technolo-
gie (KIT) gewandt. Dietrich Schulze
von der Initiative kritisiert darin etwa
die Forderung des KIT-Präsidenten
Holger Hanselka im Gespräch mit den
BNN nach gemeinsamen Finanzströ-
men für die beiden Teile KIT Campus
Nord und Süd. Es gebe verfassungs-

Kaum Verstöße
gegen Stallpflicht

Stuttgart (dpa/lsw). Die Geflügel-
halter im Südwesten halten sich nach
Angaben des Agrarministeriums
grundsätzlich an die wegen der Vogel-
grippe verhängte Stallpflicht. Vor al-
lem in den betroffenen Landkreisen
am Bodensee sei die Sensibilität hoch,

sagte eine Sprecherin der Behörde. In
weiter entfernten Gebieten gebe es
dagegen auch den einen oder anderen
Geflügelbesitzer, der mit Unverständ-
nis auf die Sicherheitsmaßnahme rea-
giere. Nennenswerte Verstöße habe es
bislang aber nicht gegeben. Im Süd-
westen sind nach Angaben des Minis-
teriums bislang 598 tote Wildvögel ge-
funden worden. 284 davon wurden po-
sitiv auf das Virus H5N8 getestet.

Stichwort

„Gentlemen-Räuber“

15 Jahre lang halten die „Gentle-
men-Räuber“ Polizei und Bankan-
gestellte in Baden und der Pfalz in
Atem. Ihr Spitzname rührt daher,
dass sie bei ihren Raubzügen höf-
lich auftreten. 21 Überfälle bege-
hen sie – ihr letzter endet am Nach-
mittag des 10. Dezember 2010 töd-
lich. Als das Bankräuber-Duo die
Karlsruher Volksbank-Filiale am
Karlstor ausraubt, ist die Polizei
rasch vor Ort. Die Verbrecher, ein
tschechisches Ehepaar, eröffnen
auf der Straße das Feuer. Durch
den Schusswechsel stirbt der
40-jährige Mann, seine 38-jährige
Frau richtet sich selbst. Eine Poli-
zistin erleidet einen Beinschuss.

Bei einigen Überfällen der frühen
Jahre war ein zweiter männlicher
Bankräuber dabei – er ist bisher
nicht offiziell überführt. ew

Mulmige Gefühle bei
den Bankfachfrauen

mitarbeiterinnen ein „mulmiges Ge-
fühl“ aufgestiegen. Die Schießerei er-
lebten sie selbst nicht. Aber es gab
den Gedanken: Wären die Räuber
noch am Leben, wenn niemand den
Alarm gedrückt hätte? Alle mussten
sich klarmachen: „Sie starben, weil
sie die Schießerei eröffnet haben.“

Ruhig und beherrscht seien die
Bankräuber beim Überfall vorgegan-
gen: „Wir hatten das Gefühl, wenn
wir alles machen, was die wollen, ge-

hen die wieder.“ Eine Therapie
brauchten die Bankerinnen letztlich
nicht. „Rund ein Drittel der Men-
schen, die so was erleben, verkraften
das ohne Folgen“, sagt Rebecca Leo-
pold, Psychotherapeutin bei der „Be-
handlungsinitiative Opferschutz“ in
Karlsruhe. „Der wichtigste Schutz-
faktor ist ein intaktes Umfeld, Familie
und Freunde.“ Ein Teufelskreis könne
in Gang kommen, wenn Traumatisier-
te jede Belastung mieden und letztlich
nicht mehr aus dem Haus gingen. Al-
lerdings sei eine posttraumatische Be-
lastungsstörung auch nach Jahren
noch erfolgreich behandelbar. ew

Auch Polizisten, Bankkunden und
Bankangestellte mussten ihren Schre-
cken erst verkraften. Viele wollen
heute nicht mehr darüber reden. Ganz
offen geht die damalige Filialleiterin
der überfallenen Bank mit den Erin-
nerungen um. „Zwei Kolleginnen und
ich haben das als Team aufgearbeitet.
Das hat uns eng zusammenge-
schweißt“, erzählt die heute 50-Jähri-
ge. „Wir sind aus der Sache fast stär-
ker herausgekommen.“

Klar: Beim Überfall habe sie gezit-
tert. Und wenn sich in den Wochen
danach jemand im Schalterraum
merkwürdig benahm, sei in den Bank-
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